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Eerechter GOTT, du ſchrecklicher Richter aller Welt! Wir zittern und
JJ beben, wenn wir an den Zorn und Grimm gedencken, mit welchem

du uns am Tage deines Zorns erſchrecket und heimgeſuchet haſt. Furcht
und Grauſen uberfallt uns, wenn wir uns der unausſprechlichen Ge
fahr und des groſſen Schadens erinnern, in welche uns die ſtrafende
Hand deiner Gerechtigkeit geſturtzet hat. HErr, wir ſcheuen und ſcha—
men uns zwar, daß wir ſo geſundiget haben: Aber durfen wir dich
nicht mehr unſern Vater nennen? haſt du aufgehoret gnadig zu ſeyn.?
Gedenckeſt du nicht mehr an die blutigen Wunden und an die Furbitte
deines Sohnes, Jeſu Chriſti? Ach! du biſt ia noch unſer Vater, von
alters her iſt diß dein Nahme. Wir ſind und bleiben doch deine Kinder.
Sind wir gleich geſtaupte und geſchlagene Kinder, ſo'verſtoſſet du doch
nicht ewiglich. Du haſt mitten im Zorn dein vaterliches Hertz uns
armen und verlaſſenen erzeiget, und uns mit Erbarnen: gerichtet.
Gelobet ſey deine Treue, die du uns mitten?in der Gefahr bewieſen:
Gelobet ſey deine hulfreiche Hand, die uns aus der Gefahr heraus—
geriſſen: Gelobet ſeyſt du immer und ewiglich.· Werlaß uns nicht, ünd
dencke auch in der zukunftigen Zeit an uns! HErr Gott Water im Him

mel! erbarme dich uber uns! HErr Gott Sohn, der Welt Heyland,
erbarme dich uber uns! HErr Gott heiliger Geiſt, erbarme dich uber
uns! O du heilige hochgelobte Dreyeinigkeit, erbarme dich uber uns!
ſey uns gnadig, erhore unſer angſtliches Gebet, und gieb uns doch end—

lich einmahl deinen Frieden, den die Welt nicht geben kan! Amen.
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4  ſ 8
nandachtige, in Jeſu hertzlich geliebte, zum Theil
y ſchmertzlich betrubte und bekummerte Seelen! Dag ich dieſem heiligen groſſen Tag, nach uberſtan—

dener tauſendfacher Angſt, Noth und Gefahr, unter euch auf—
treten, und des HErren Wort verkundigen ſoll, mochte ich
wohl mit dem Propheten Eſaia fragen, was ſoll ich predi—
gen? Eſa. XL., 6. Wird es auch nothig ſeyn, daß ich heute
noch predige? Jhr habt in der vergangenen Woche, am Mon—
tage und Dienſttage, einen ſolchen Prediger in eurer Stadt pre—
digen horen, dergleichen auf Erden nicht.zu finden iſt, und der

gewaltiger prediget, denn alle Schriftgelehrte und Diener des
gottlichen Wortes. Godtt ſelbſt hat euch eine Predigt gehalten,
welche iener ſchrecklichen Predigt auf dem Berge Sinai an
Feuer, Donnern und Blitzen ahnlich war. 2. Moſ. AlX, 16. Der
Text, daruber er predigte, waren die Worte, die wir euch neu—
lich von dieſer heiligen State ans Herz legeten: Schrecklich iſt
es, in die hande des lebendigen Gottes fallen. Ebr. R, 31..
Wo Gott ſelbſt prediget, da konnen ſeine Knechte ſchweigen.

Jedoch, ich ſoll predigen, ich will auch predigen, aber was
ſoll ich predigen? ich will die Predigt des Koniges und Prophe
ten Davids wiederholen, welche alſo lautet: Wir ſind in Feuer
und Waſſer kommen, aber du haſt uns ausgefuhret und
erquicket: Darum will ich mit Brandopfer gehen in dein
Hauß, und dir meine Gelubde bezahlen. Pſ. LXVI, 12. 13.
Dieſe Predigt hat drey Theile, in deren erſten die groſſe Gefahr
angezeiget wird, aus welcher David und ſein Volck geriſſen
worden. Wir ſind, ſpricht er, in Feuer und Waſſer kom—

men.



 G ö 5men. Feuer und Waſſer ſind zwey machtige Elemente, welche
Gottes Gerechtigkeit ofters zu Werckzeugen der Rache gemacht
hat. Will ſie die erſte ſundige Welt von der Erden vertilgen,
ſo rauſchen die gewaltigen Fluthen daher, uberſchwemmen den
gantzen Erdboden, und erſaufen alles in den Waſſern der Sund
flut, ohne nur acht Seelen, die Gott in dem Kaſten Noa wollte

erhalten wiſſen. Haben Sodoma und Gomorra das Maaß
der Ungerechtigkeit erfullet, ſo laſet der erzurnte Richter Feuer
vom Himmel fallen, und verwuſtet die gantze Gegend, die ſonſt

wegen ihrer Fruchtbarkeit ein ſchoner Garten des Herrn konnte
genennet werden. David nennet Feuer und Waſſer, verſtehet
aber dadurch alle und iede Angſt, Noth, Trubſal und Gefahr,
in welche Gott den Sunder verſincken laſſet, wenn er ſeinen
Grimm uber ihn ausſchuttet, und denen man eben ſo wenig,
als dem Feuer und dem Waſſer, auszuweichen vermogend iſt.
Die Noth und Gefahr muß demnach groß geweſen ſeyn, von
welcher David redet, und deren er ſich und die Seinen erinnert,
indem er ſie eine Feuers- und Waſſers-Noth nennet: Wir ſind
in Feuer und Waſſer kommen.

Der andere Theil ſeiner Predigt ruhmet die Hulfe und
Rettung, die den Elenden in der Angſt und Gefahr erzeiget
worden: aber du haſt uns ausgefuhret und erquicket. Gott
iſt ſeine Hulfe, und nicht die Menſchen. Menſchen Hulfe iſt
kein nutze, aber Gottes Hulfe bringet wahre Rettung und Er
quickung. Der heilige Sanger nennet dieſe Rettung ein aus—
fuhren und erquicken. Diß iſt eine Gleichniß-Rede, welche
auf iene gnadige Rettung zielet, welche Gott ehedem ſei—
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6 S s8 8nem Volcke bewieſen, da er es von der Knechtſchaft Egyptens,
und von der Babyloniſchen Gefangenſchaft durch ſeinen gewal—
tigen Arm befreyete. Die heilige Schrift nennet ſolche wun—
derbare Hulfe zum oftern ein ausfuhren. Der HErr, der mach—
tige in Jſrael, gieng ſelbſt fur ſeinem Volck her, als ein Heer—
fuhrer und Hertzog, er leitete und fuhrete es durch die Wuſten,
und zeigete Wege und Mittel, dadurch das geangſtete und ver—
laſſene Volck erloſet, und in das Land, das er ihnen zum Erb—
theil beſtimmet hatte, gebracht werden konnte. Moſe und Jo—
ſua fuhreten zwar die Kinder Abrahams aus Egypten, allein,
alles was ſie thaten, thaten ſie auf Gottes Befehl und nach
Gottes Vorſchrifft: nach des HErrn Mund zogen ſie, und nach
des HErrn Mund lagen ſie. Dahero bleibt die Ehre gantz al
lein dem HErrn: Du, du baſt uns ausgefuhret und erqui—
cket. Aber, auch dieſer Umſtand lehret deutlich, daß die Angſt,
Noth und Gefahr Davids und ſeines Volckes damals muſſe
ſehr groß geweſen ſeyn, weil er die Rettung derſelben eintzig und

allein der Allmacht und Weißheit Gottes zueignet. Gott hat
alles gethan, Gott hat es allein gethan: Du, du haſt uns
ausgefuhret und erquicket.

Hierauf folget der dritte Theil, in welchem David von
dem Lob und Preiß des Allerhochſten vrediget. Darum will
ich mit Brand-Opfer gehen in dein hauß, und dir meine
Gelubde bezahlen. Das Hauß, welches ein Hauß Gottes ge—
nennet wird, war die Hutte des Stiffts, in welcher die Opfer
und Brand-Opfer auf dem Altar des HErrn dargebracht
wurden. Daſelbſt hatte der HErr ſeine Wohnung und ſein

Hauß,



S G 7Hauß, das iſt, daſelbſt war er auf eine nahere und beſondere
Art zugegen, und horete ſo wohl das Gebet der Elenden, als
auch das Lob und den Danck der erretteten. Sonſt an keinem
Ort durfte man Brand-Opfer thun, als in dieſer Wohnung
des Hochſten. David will in dieſelbe czehen, aber nicht ledig,
ſondern mit Brand Opfer, auf daß er ſeinen Erretter, nach Art

des alten Bundes, mit dancken und ruhmen verehren, und das
ſchuldige Lob- und Danck-Opfer bey dem Altar des HErrn dar—
bringen moge. Das hatte er in der Noth und Gefahr angelobet
und verſprochen, darum will er ſeine Gelubde bezahlen, nach der
Ermahnung, die er oder Aſſaph an andere hatte ergehen laſſen, als
er in dem funfzigſten ſeiner PſalmLieder geſungen. Opfere Gott
Danck, und bezahle dem Hochſten deine Gelubde. Leicht—
ſinnige Menſchen geloben vieles in der Noth, aber wenn ſie er—

rettet und erquicket worden, vergeſſen ſie ihres Verſprechens.
Wer Davids Sinn und Hertz hat, bezahlet ſeine Gelubde,
und erfullet in der That ſelbſt, was ſein Mund zuvor gelobet
hatte, wie Jephta. Was iſt billiger, was iſt edler, als ſcinem
Erretter und Helffer dancken? was iſt koſtlicher und angeneh—
mer, als nach uberſtandener Gefahr den HErrn mit frolichen
Lippen loben. Es iſt ein koſtlih Ding dem HErrn dancken,
und lobſingen, du Hochſter, deinen Nahmen. O wie freudig
muß das gantze Hertz Davids geweſen ſeyn, als er getroſt ruh—
men und ſagen konnte: Wir ſind in Feuer und Waſſer kom—
men, aber du haſt uns ausgefuhret und erquicket: Darum
will ich mit Brand-Opfer gehen in dein Hauß und dir
meine Gelubde bezahlen.

Betrubte,



8 F WBBetrubte, und in Chriſto geliebte Freunde! Dieſe Pre—
digt des Koniges Davids konnen und muſſen wir heute in allen
ihren Theilen auf uns ſelbſt und auf unſere arme verlaſſene
und ungluckliche Stadt deuten. Wir ſind kommien in Feuer
und Waſſer, und die gerechte Hand des erzurnten Gottes hat
uns in denen erſten Tagen der zuruckgelegten Woche in ſolche
augenſcheinliche Todes-Gefahr kommen laſſen, daß niemand
unter uns ohne Schauer an dieſelbe gedencken kan. Das hat—
ten wir nicht gedacht, daß die Hand des HErrn ſo gar ſehr
ſchwer uber uns ſeyn wurde! Der dreyzehende Tag des Mo—
naths Octobers ward uns ein ſchrecklicher Tag, und wird uns
auch ein ſolcher bleiben, ſo lange wir leben: Ja, auch unſere
Nachkommen werden ihn als einen Tag des Schreckens an—
ſchreiben, und erzittern, ſo oft ihnen wird erzehlet werden,
welch eine entſetzliche Angſt dieſer Tag uber uns gebracht hat.
Aber du, gnadiger und barmhertziger Vater im Himmel, du
haſt uns ausgefuhret und erquicket. Deine machtige Hand
hat uns fur unzahligem Ungluck behutet, das uns ſonſt gantz
und gar vertilget hatte. Dein vaterliches Aufſehen hat unſern
Odem treulich bewahret, und Leben und Wohlthat an uns ge—
than. Mitten im Leben waren wir mit dem Tod umfangen,
aber du, du HErr des Lebens, wareſt mitten in der Todes-Gefahr

dbey uns, und riſſeſt uns aus denen Feuer-Flammen und aus
dem Rachen des Todes. Darum, meine Hertzliebſte, kommt
und laßt uns mit Brand  Opfer ciehen in ſein hauß. Gott
ſey ewig Lob und Danck! daß dieſes ſein Hauß annoch ſtehet,

und wir heute unſere heilige Gottesdienſte: wiederum in dem.
ſelben ungehindert halten konnen. Die, auf das Kirchen-Dach

und



S G 9und Gewolbe haufig eingefallene Feuerballen, und der ſchon
brennende Kirchthurm, lehren uns uberzeugend, es ſey eine
beſondere Barmhertzigkeit und gottliche Gnade, daß wir noch in
diß Gottes-Hauß heute gehen konnen. Deſto mehr wollen wir
dem HErrn unſere Gelubde bezahlen, und dieſe gegenwartige
erſte Verſammlung alſo einrichten, daß unſere Seelen zum
Lob und Preiß deſſen kraftig ermuntert werden, der uns zwar
in Feuer-und Lebens-Gefahr hat kommen laſſen, aber auch
aus derſelben alſo ausgefuhret und errettet hat, daß ſich ieder
unter uns einen Brand, aus dem Feuer geriſſen, nennen kan
und muß. Gelobet ſey der HErr taglich, wir haben einen
Gott der da hilft, und einen HErrn HErrn, der vom Tode
errettet! Bereitet eure Hertzen zu fernerm heiligen Aufmercken

und Nachdencken durch das Gebet des heiligen Vater unſer,
wenn ihr zuvor eure niedergeſchlagene und gebeugte Seelen aus
dem unvergleichlichem Troſt-Liede, Schwing dich auf zu
deinem Gott rc. werdet beruhiget, und von v. 15. an geſun—
gen haben: Es iſt hertzlich gut gemeynt, mit der Chriſten Pla—

gen, c.

Text.
MNaatth. XXll, 1-14.

1ind Jeſus antwortete, und redete abermahl durch Gleich—
 niſſe zu ihnen, und ſprach: Das Himmelreich iſt gleich

einem Bonige, der ſeinem Sohne Hochzeit machte, und
ſandte ſeine Knechte aus, daß ſie den Gaſten zur Hochzeit

B rufeten,



10 H W Grufeten, und ſie wollten nicht kommen. Abermahl ſandte
er andere Knechte aus, und ſprach: Saget den Gaſten,
ſiehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochſen und
mein MaſtVieh iſt geſchlachtet, und alles bereitet, kommet
zur hochzeit. Aber ſie verachteten das, und giengen hin,
einer auf ſeinen Acker, der andere zu ſeiner Handthierung.
Etliche aber griffen ſeine Knechte, hohneten und todtetenſie.
Da das der Bonig horete, ward er zornig, und ſchickete
ſeine heere aus, und brachte dieſe Morder um, und zun—
dete ihre Stadt an. Da ſprach er zu ſeinen Knechten: Die
Hochzeit iſt zwar bereitet, aber die Gaſte warens nicht
werth. Darum gehet hin auf die Straſſen, und ladet
zur Hochzeit, wen ihr findet. Und die Bnechte giengen
aus auf die Straſſen, und brachten zuſammen, wen ſie
tunden, boſe und gute, und die Tiſche wurden alle voll.
Da gieng der König hinein, die Gaſte zu beſehen, und
ſahe allda einen Menſchen, der hatte kein hochzeitlich
Kleid an, und ſprach zu ihm: Freund, wie biſt du herein
kommen, und haſt doch kein hochzeitlich Kleid an? Er
aber verſtummete. Da ſprach der Bonig zu ſeinen Die—

nern: Bindet ihm Hande und Fuſſe, und werffet ihn in
das auſſerſte Finſterniß hinaus, da wird ſeyn Heulen und
Zahnklappen. Denn viel ſind berufen, aber wenig ſind
auserwehlet.

GVn dem ietzt vorgeleſenen Evangelio verkundigte der HErrG ehedem der ſundigen Stadt Jeruſalem und dem geſamm—

ten unglaubigen Volcke Juda ein ſehr hartes und erſchreckliches

Ungluck



S GG 11Ungluck, welches in der folgenden Zeit leyder in ſeine Erfüllung
gegangen iſt. Der HErr des Himmels und der Erden ward
zornig, ſandte ſein Heer aus, brachte die Morder um, und
zundete ihre Stadt an. v.  Wie er aber an Jeruſelem und
Juda ſeine ſtrenge Gerechtiakeit bewieſen, obgleich Juda ſein
Volck des Eigenthums war, und ob er gleich zu Jeruſalem ſein
Feuer und Heerd hatte, alſo laſſet er auch noch ietzo dann und
wann den Blitz ſeines gottlichen Rach-Schwerdes und die wu—
tenden FeuerFlammen ſeines entbrannten Zorns auf Erden

leuchten, um durch die That ſelbſt zu zeigen, daß er nicht ſeh
ein Gott, dem gottloß Weſen gefallt, wer boſe iſt, bleibet nicht
fur ihm. Pſ. V, 5. Und ach! daß unſere arme und ungluck—
liche Stadt ſelbſt dißfals zu einem Beweiß und Exempel dienen
muß! Auch an uns hat Gottes Gerechtigkeit ein trauriges
Denckmahl geſtiftet, an dem iedermann ſehen kan und ſoll, wie
ſchrecklich es ſey, in die Hande des lebendigen Gottes zu fallen.
Jedoch, die Gute des HErrn iſt es, daß wir nicht gar aus ſind,

ſeine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende. Durch ſeine Gna
de, und gantz allein durch ſeinen Schutz und Schirm, haben
wir die Beangſtigungen, die unzahligen Beangſtigungen, die
wir in einer ſo harten Belagerung empfunden, glücklich uber
ſtanden. Seine allmachtige Hand gantz allein hat uns bede
cket zur boſen Zeit. Wir kamen in Feuer und Noth, aber er
hat uns ausgefuhret und erquicket: Drum wollen wir heute de
ſto ernſtlicher darauf dencken, wie wir uns fur dieſe unaus—
ſprechliche Wohlthat danckbar und Gott wohlgefallig zu bewei
ſen haben. Unter Jeſu Seegen wollen wir mit einander uber—
legen,

B 2 Was



12 GSWWas ein armes geangſtetes Volck alsdenn thun ſoll,
wenn es die Noth, Gefahr und Angſt einer har—
ten Belagerung uberſtanden hat?

Dreyerley wird von demſelben erfordert werden: Es ſoll

J. Die ſtrafende Hand der gottlichen Gerechtigkeit
bußfertig kuſſen.

II. Die hulfreiche Hand der gottlichen Barmhertzig
keit dankbarlich ruhmen und preiſen.

m. Auf die mildreiche Hand der gottlichen Begna
digung kindlich hoffen.

Herr Gott Zebaoth troſte uns, laß leuchten dein Antlitz, ſo
geneſen wir!

Fbhandlung.

Der erſte Theil.
denn wir gefraget werden, was ein armes geangſtetes
ozo Volck alsdenn thun ſoll, wenn es die Roth, Gefahr und
Angſt einer harten Belagerung uberſtanden hat? ſo geben wir

J. zur Antwort, es ſoll die ſtrafende Hand der gottlichen
Gerechtigkeit bußfertig kuſſen. Was die gottliche Gerech—
tigkeit ſey, iſt ſo gar denen Heyden nicht unbekannt geblieben.
Das Licht der naturlichen Religion, ſo ſchwach es auch ſon—
ſten ſchimmert und leuchtet, iſt dennoch hierinne ſo klar und
deutlich, daß ieder vernunftiger Menſch alsbald einſiehet, die

gottliche



S— G 13gottliche Gerechtigkeit ſey dieienige Vollkommenheit des unver—
anderlichen gottlichen Weſens, nach welcher er einem ieglichen
vergilt, nach dem er gehandelt, bey Leibes Leben, es ſey gut
oder boſe. Cor. V, 10. Denn es iſt recht bey Gott zu vergel
ten Trubſal denen, die euch Trubſal anthun, euch aber, die ihr
Trubſal leidet, Ruhe mit uns, wenn der HErr Jeſus wird of—
fenbahret werden vom Himmel. 2 Theß. l, 6G.7 Wir reden
aber heute von der ſtrafenden Gerechtigkeit Gottes, welche vor—
nehmlich darinnen beſtehet, daß Gott die Sunder, die er nach
ſeiner weſentlichen Heiligkeit nothwendig haſſet, um der Sun—
de willen mit allerley leiblichen und geiſtlichen, zeitlichen und
ewigen Strafen beleget. Niemand unter uns iſt vermogend,
alle dieienigen Werckzeuge zu erzehlen, die Gottes Gerechtig—
keit zu ihrer Rache und zur Beſtrafung der Boßheit gebrauchet:
iedoch, wer ein kurtzes Verzeichnis derſelben haben will, der ge—
dencke an das Wort Davids: Er wird regnen laſſen uber die
Gottloſen, Blitz, Feuer, und Schwefel, und wird ihnen ein
Wetter zu Lohn geben. Pſ. Xl, 6G. Wer ein noch langeres und
weitlauftiges Verzeichnis leſen will, der ſchlage das XXVIllI. Ca—

pitel im funften Buch Moſe nach, ſo wird er erſtaunen, wenn
er die Mannigfaltigkeit der Fluche des Hochſten und ſeinen
Zorn und Eyfer uber die Sunder aufmerckſam bemercken und
betrachten wird. Die heilige Schrift pfleget ofters dieſe ſtra—
fende Gerechtigkeit eine chand Gottes zu nennen, die uber uns
ſchwer wird Tag und Nacht. Jch will meine Hand ausrecken,

und Egypten ſchlagen mit allerley Wundern. 2B. Moſ. lll, 20.
Jch will meine Hand ausſtrecken, ſpricht der HErr, uber des
Landes Einwohner. Jer. Vl. 12. Und wem ſind nicht die

B3 Worte



14 S GaWorte des Apoſtels bekannt: Schrecklich iſts in die Hande des

lebendigen Gottes zu fallen. Ebr, X, 31.

Jeruſalem, das zerſtorte Jeruſalem, lehret uns nur au—
zudeutlich, was die ſtrafende Hand der gottlichen Gerechtigkeit

ſey, da Jeſus ſpricht: Da das der Bonig horete, ward er
zornig, und ſchickte ſeine heere aus, und brachte die Nor—
der um, und zundete ihre Stadt an. v.) Weollte Gott,
wir hatten es nicht an vorigen Montag und Dienſtag ſelbſt er—
fahren, wie unbeſchreiblich groß die Gefahr und das Ungluck
ſey, welches dieſe gerechte Hand Gottes uber ein Volck aus—
ſchuttet, wenn er die Sunde der Vater heimſuchet an den Kin—

dern bis ins dritte und vierdte Glied! Jſt es wohl nothig, euch
der vorgeweſenen mannigfaltigen Gefahr zu erinnern? Wer
iſt unter uns allen, ſo viel ihrer von hieſigen Einwohnern zuge—
gen, der nicht mit Furcht und Schauer an die augenſcheinli—
che Lebens-Gefahr gedencket, in welcher er damals geſchwebet,
als wir von allen Orten her mit dem Tod uns umringet ſahen?

Wer iſt unter uns, der an dem entſetzlichen Montag hatte ſei
nes Lebens auch nur aufeinem eintzigen Augenblick geſichert ſeyn
konnen? Wir ſaſſen alle in der auſſerſten Todes-Gefahr, und
fanden in der gantzen Stadt kein eintziges Raumlein, wo wir
etwa wahrſcheinlicher Weiſe hatten glauben konnen, daß wir
fur Feuer, fur einen ſchnellen Tod, fur ein ſchmahliches Ende,
fur Zerſchmetterung und todlicher Verwundung, ſicher bleiben
mogten. Niemand konnte entfliehen, wir waren alle wie die
Schlachtſchaafe, und Kinder des Todes. Gottes ſtrafende Ge—
rechtigkeit gebot auch dem Feuer uber uns, und ließ noch darzu

einen



S W r 15einen ſtarcken Wind wehen, der die Wuth des Feuers ver—
mehrete. Dazu kam der Mangel am Waſſer, welches uns ent—
zogen worden, daher niemand die Flamme loſchen konnte, ſon—
dern ſie ungehindert mußte wuten, und den beſten Theil der
Stadt verzehren laſſen. Die ſtrafende Hand der gottlichen Ge—
rechtigkeit ließ boſe rauberiſche Hande uber viele kommen,
die ihre Angſt und Gefahr vermehreten. Die erſtaunende
Menge des hin und wieder in der Stadt vorhandenen Pulvers,
beſonders in den Kellern des in der Flamme ſtehenden Schloſ—
ſes, drohete uns allen in und auſſer der Stadt den ganzlichen
Untergang, und wenn wir dieienige Menge, welche nun—
mehro Gottlob! aus demſelben gebracht worden, uberdencken,
wird uns allererſt die Gefahr recht groß, in die uns unſere Sun—
de gebracht hatte.

Allein, ſo groß die Gefahr geweſen, eben ſo groß und un—
beſchreiblich iſt der Schaden und Verluſt, mit welchem die
ſtrafende Hand der gottlichen Gerechtigkeit unſern ohnedem arm

ſeeligen Winckel der Erden im Zorn heimgeſuchet hat. Das
Churfurſtliche Schloß, auf welchen die glorwurdigſten Churfur—
ſten von Sachſen ehedem reſidiret, und auf welchem unſere aller—

gnadigſte Landes-Herrſchafft die Erbhuldigung beym Antritt
der Chur-Wurde allezeit angenommen, iſt zerſtoret. Drey
Kirchen a) ſind in einen Steinhaufen verwandelt, und unter

denſel

a) Nemlich. 1)) die Schloß „Stiffts und Univerſitats-Rirche,
welche auch Templum Omnium Sanctorum genennet wird: in welcher

der ſeel. Herr D. Martinus Lutherus begraben lieget, benebſt zween



16 Alndenſelben die vortrefliche Schloß- und Univerſitats- Kirche,
das venerable Monument und Alterthum, in welchem die Denck—

und Ehren-Mahler ſo vieler groſſer Chur-und Furſten vom
Hauſe Sachſen, die Grab-und Denckmahler Churfurſt Frie-
drichs des Weiſen, und Johannis des Beſtandigen, in—
gleichen des uralten Churfurſtens Rudolphs ll. und ſeiner
Gemahlin, auch anderer hoher Furſtlichen Perſonen, mit
Ehrerbietung anzuſehen waren. Die Grabmahler derer
in der gantzen Welt beruhmteſten Manner ſind zernichtet.
Zwey Churfurſtliche Begrabniſſe, b) und der beſte Theil der

Stadt

Durchl. Churfurſten zu Sachſen, und vielen Graflichen, Hoch
adelichen, auch andern hochberuhmten gelehrten Mannern. Sie war ge

wolbet, und das kunſtliche Gewolbe ruhete auf nicht mehr, als einem ein
zigen Pfeiler, welches aber durch die in Menge darauf gefallene Bomben
und Haubitz-Granaten durchlochert, und endlich eingeſturtzet. d) Die

FranciſcanerKirche, ein vortrefliches ſteinernes und gewolbetes Ge

baude, in welcher die alten Durchl. Churfurſten und Furſtinnen zu
Sachſen aus dem Hauſe Anhalt begraben liegen. 3.) die Cloſter
Kirche in dem ſo genannten Grauen- oder Franciſcaner-Cloſter, in
welcher alle Sonn und Feyer TagAbende fruhe um 8. Uhr gepredi
get, auch alle vierthel Jahr Communion gehalten worden.

Das eine Churfurſtl. Begrabniß iſt in der SchloßKirche, allwo die
2. meßingene Bildnuße und 2. alabaſterne Bildſaulen derer daſelbſt
begrabenen Durchlaucht. Churfurſten zu Sachſen, zwar mehrentheils

neoch erhalten worden, doch ſind ihre zwey uberaus ſchone Abbildungen

die in Lebens-Groſſe und als im Gebet fur Gott kniende gemahlet in
dem Altar ſtunden, nebſt dem Altar bis auf den ſteinernen Tiſch mit

verbrandt. Den gantzen Altar hatte der beruhmte Burgermeiſter und
Kunſtmahler alhier, Lucas Cranach der altere, gemahlet. Das



S WG 17Stadt e) ſind ein trauriges Spectackel, und lehren den Sun—
der, wie betrubt es ausſehe, wo Gott ſeine Zornſchalen uber
einen Ort der Ungerechtigkeit ausſchuttt. Das Aechzen
und Wimmern ſo vieler verungluckter Abgebrandten, die ie—
tzo im Elend ſitzen und ihr Brod mit Thranen eſſen: Das
Weinen und Klagen unſerer beklagenswurdigen Vorſtadter, die
ihrer Hauſer, und alles ihres Vermogens und Gutes verluſtig
worden: Die unzehligen Trahnen ſo vieler Verlaſſener und nun
gantz verarmter Wittwen und Wayſen, auch anderer blutarmer
Jnwohner derer beyden Hoſpitaler: d) Alles diß ſind ruhrende
Denckmahle der ſtrafenden Hand Gottes, dabey wir mit erſchro—
ckenen Hertzen ausrufen: Ach! daß ich Waſſer gnug hatte in
meinem Haupte, und meine Augen Thranenquellen waren,
daß ich Tag und RNacht beweinen mochte die Erſchlagenen in
meinem Volck. Jer. lx, 1.

C Gleich—andere Chnurfurſtl. Begrabniß iſt in der Franeiſcaner-Kirche,
und von Meiſnero, Sennerto, und Sueuo ausfuhrlich beſchrieben worden.

e) Die Zahl der abgebrandten Hauſer ſoll ſich, ſo viel man itzo noch nach
zurechnen vermogend geweſen, auf 130. belaufen: auch iſt derer allent—
halben in der Stadt herum ſehr beſchadigten Hauſern eine anſehnliche

Menge, nemlich uber 201. excluſiue der abgebrannten vielen Brau
und Hinterhauſer.

a) Das 1) Hoſpital im GrauenCloſter, in welchem zugleich der Korn
Vorrath fur Kirchen, Schulen und Hoſpitaler auf behalten worden,
welcher aber gantzlich im Feuer aufgeflogen, wodurch das Kirchen-Aera.

rium viele tauſend Scheffel Getreydes eingebuſſet hat. Das 2) Hoſpi
tal zum heiligen Creutz, ſtund in der Vorſtadt vor dem Elſter-Thor,
und iſt nebſt denen ſamtlichen Vorſtadten gantzlich abgebrandt.



18 K GWGleichwohl kuſſen wir als bußfertige Sunder dieſe ſtrafen
de Hand der gottlichen Gerechtigkeit, weil uns unſer eigenes
Herz und Gewiſſen ſaget, daß wir ſolches alles wohl verdienet
haben. Jſt doch des ſundigen Weſens unter uns kein Ende ge—
weſen. Haben doch Gottes Diener bitten und flehen mogen,,
wie ſie nur gewollt, man hat ihrer wohl gar geſpottet, und
ihre Drohungen fur menſchliche Affecten anſehen wollen. Man
nahm in der Noth ſeine Zuflucht zu Menſchen, und nicht zu
Gott, zu menſchlichem Witz und heimlichen argliſtigen Wegen,
und trauete nicht auf den HErrn, bey dem allein Hulfe, Troſt,
und Rath zu finden. Das Gebet wurde verabſaumet, und ob

ich gleich von dieſer heiligen State zum oftern gebeten, die of—
fentlichen Betſtunden fleißig zu beſuchen, und Gott um Ab—
wendung des Unglucks anzuruffen, hat doch meine Bitte nur
bey ſehr wenigen Armen im Volcke ſtatt gefunden. Der Tag
des HErrn ward entheiliget, und man konnte es auf den Gaſſen
der Stadt nicht mehr mercken, ob Sonn-oder Werckeltag ſey,
auch verließ man unter allerley Vorwand die Verſammlun—
gen der Heiligen, und verabſaumete die Predigt des gottlichen
Wortes. Kein Menſch wollte dem andern mehr gehorchen, und
viele lebeten, als ob ſie ietzo gar keinen Herrn und Konig uber
ſich hatten. Die Liebloſigkeit war unbeſchreiblich, man konn—
te keine Dienſtboten mehr bekommen, noch ſonſt eine Dienſt—
reichung erlangen, wenn man gleich die reichlichſte Belohnung
davor anbot. Die Hurerey und Ehebruch, ſchandliche und ar
gerliche Huren-Winckel, hatten allenthalben uberhand genom

men, und der Gottloſigkeit konnte nicht geſteuert werden. Das
ſundliche Wuchern mit allem, was nur eines Wuchers fahig

war,



S WG 19war, gieng allenthalben im Schwange, beſonders in den letzten
Tagen der Belagerung, gerade zu der Zeit, da man am allerer—
ſten ſich die Noth. ſeines ohnedem geangſteten Nechſtens hatte

ſollen iammern laſſen. Summa: Unſere Sunde gieng uber
unſer Haupt, ſie reichte bis an die Wolken; was iſt es demnach
Wunder, wenn der HErr nicht langer zugeſehen, ſondern end—
lich zugeſchlagen, aber auch alſo zugeſchlagen hat, daß wir es
fuhlen und empfinden werden, ſo lange wir leben. Du HErr
biſt gerecht, wir aber muſſen uns ſchamen. Jerem. XR, 7
Jch will des HErrn Zorn tragen, denn ich habe wider ihn ge—
ſundiget. Mich. Vli, 9. Die Straf wir wohl verdienet habn,
das muß bekennen iedermann, niemand darf ſich ausſchließ
ſen.

Wir kuſſen die vaterliche Hand, die uns geſchlagen und
geſtaupet hat, in wahrer und hertzlicher Buſſe. Himmliſcher
Vater, du haſt uns nicht unrecht gethan, wir habens verdie—
net, wir habens alle verdienet, und auch die heiligſten und dei—
ne liebſten Kinder ſind nicht ohne Fehler und Schwachheits—
ſunde. Wir bereuen unſere mannigfaltigen Verſundigungen
und thun Buſſe in Sack und in der Aſche. Unſere Hertzen
ſeufzen und ſchreyen nach der gnadigen Vergebung aller unſerer

Mißhandlungen, und bitten um Gnade und Erbarmung in
Chriſto Jeſu unſerm Mittler und Furſprecher. Wir ſelbſt ge—
trauen uns nicht, unſere Augen zu dir aufzuheben, ſondern
ſtellen dir deinen lieben Sohn, Jeſum, unſern Blut-Burgen

dar, und ſagen:

C2 ĩJ Ach



20 S SG aAch groſſer Gott von Treu,
Weil fur dir niemand gilt,
Als dein Sohn Jeſus Chriſt,
Der deinen zorn geſtillt:
So ſieh doch an die Wunden ſein,
Sein' Marter Angſt und ſchwere Pein:
Um Jeſu willen ſchone,
Uns nicht nach Sunden lohne!

Der andere Theil.
(Sin Volck, das die Angſt, Noth, und Gefahr einer hartenV Belagerung uberſtanden hat, ſoll auch ll. die hulfreiche

Hand der gottlichen Barmhertzigkeit ruhmen und preiſen.
Der Konig im Evangelio bewies groſſe Gnade und Hulfe an

denen, die bisher drauſſen auf den Straſſen gelegen, nun aber
zur Hochzeit ſeines Sohnes eingeladen wurden. Nimmer—
mehr konnten und durften ſie ſich einige Hofnung machen,
zu einer ſo hohen Gnade und Ehre zu gelangen: noch we—
niger hatten ſie einiges Recht darzu, ſolches von dem Ko—
nige zu fordern: Folglich, war es eine lautere unverdiente
und unverhofte Gnade, daß ſie zu dieſer koniglichen Freude und
Hochzeit eingeladen wurden. Jeſus ſtellet uns unter dieſen
elenden und verachteten Menſchen das ehemahlige Heydenthum
vor, zu welchem wir ſelbſt in unſern Vor-Eltern gehoret ha
ben. Dieſe lagen gleichſam drauſſen auf den Land-Sraſſen, und
gehorten nicht zu der Stadt Gottes, noch auch zu denen gela—

denen



S S 21denen Gaſten vom Hauſe Jſrael. Sie waren fremde, und
von der Burgerſchaft Jſraelis ausgeſchloſſen. Nunmehro
aber, da Jeſus ſeine Apoſtel in alle Welt ausſandte, lehreten
ſie alle Heyden, und bekehreten ſie zu dem wahren Gott Jſrae—
lis, und zu Chriſto ſeinem Sohn, durch die Predigt des Evan—
gelii. Da wurde die Scheidewand zwiſchen Juden und Grie—
chen aufgehaben, da wurden die, die ſonſt nicht ein Volck
waren, ein Volck des Allerhochſten, welches er zum Genuß
aller ſeiner Gnadenguter zuließ. Auch noch itzo dancken wir
ihm fur dieſe unausſprechliche Wohlthat: Gelobet ſey Gott
und der Vater unſers HErrn Jeſu Chriſti, der uns geſeegnet
hat mit allerley geiſtlichem Seegen in himmliſchen Gutern
durch Chriſtum. Ephſ.l, 3.

Gleichwie dieſe Elende von GOTTes Barmhertzigkeit
find begnadiget worden, und den unerſchopflichen Reich—
thum der gottlichen Gute zu preiſen Urſache gehabt, alſo muß
ſen auch wir, nach uberſtandener Belagerung, die hulfreiche
Hand der vaterlichen Barmhertzigkeit Gottes danckbarlich ruh—

men und preiſen. Mitten in ſeinem Zorn hat er dennoch tau—
ſendfaltiges Gutes an uns gethan, und uns in der Noth und
Gefahr ſo gnadig und machtig beſchutzet, daß wir ihn mit tau—
ſend Zungen nimmermehr gnug dafur loben konnen. Kein
Menſch unter uns war ſeines Lebens nur auf einem Augen—
blick geſichert, (wie wir vorhin geſaget haben, auch mit Wahr
heit geſaget haben,) ieder mußte ſeine Seele Gott befehlen, und
ſein letztes Stundlein erwarten: Aber ſiehe! eine wunderbare
Barmhertzigkeit! auch nicht ein eintziger iſtunter uns getodtet,

C 3 und



22 Hau gund nur ein eintziger gefahrlich verwundet worden. e) Jſt
diß nicht eine ſonderbare Wohlthat? Muſſen wir nicht in tiefeſter

Verwunderung der Vorſorge Gottes bekennen, das hat Gott
gethan, und wir erkennen ſeine Wunder! Hat nicht Gott da—
durch an uns allen ſein Wort erfullet: Jch bin bey dir in der
Noth, ich will dich herausreiſſen, und zu Ehren machen. Da—
fur dancket dem HErrn, denn er iſt freundlich, und ſeine Gute
wahret ewiglich.

Gott ließ eine groſſe Feuers-Gluth in unſerer Stadt
entſtehen, die einen groſſen und ſchonen Theil derſelben in die
Aſche geleget: Allein, wer dabey bemercket hat, wie leicht es
hatte geſchehen konnen, daß die gantze Stadt im Feuer und
Flammen aufgegangen ware, der wird auch hier die verſchonende
gottliche Gnade entdecken. Der gewaltige Wind, der bey dem
Feuer wehete, hatte ſich nur ein wenig wenden durfen, ſo ware
weiter fur uns alle keine Rettung ubrig geweſen, inſonderheit, da
weder Waſſer, noch Menſchen uns zu Hulfe kommen konnten.

Jedoch
e) Dieſer eintzige verungluckte Burger war Mſtr. Joh. Gottfr. Koppe,
Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachßl. FleiſchSeuerPachter, auch an

ſehnlicher Burger und Fleiſchhauer allhier. Ein Stucke von einer zer
ſprungenen Bombe hatte ihm das Nuckgrad zerſchlagen, daher wurde er

aus ſeinem bereits in der Flamme ſtehenden Hauſe eilends und auf eine
klagliche Weiſe heraus getragen: er ſtund viele Schmerzen aus, und ließ
eben bey dieſer gehaltenen Predigt, offentlich in derKirche um Verzeyhung
und um eine gnadige Aufloſung bitten, welche auch am 21. October. ſeelig
erfolgete. Gott gonne ſeinen Gebeinen in der Erde eine ſanffte Ruhe,

gleichwie er das Lob eines chriſtlichen, fleißigen, und rechtſchaffenen
Mitburgers mit in ſeine Ruheſtate genommen hat.



K GB 23Jedoch, als die Hulfe der Menſchen aus war, fieng Gottes Hulfe
an, und gonnete uns die beſondere Gnade, daß ſelbſt der Wind
die Gluth und Flamme von denen noch ſtehenden Gebauden,
Hauſern und Wohnungen, abhalten mußte. O ein treuer und
erbarmender Vater, dem unſer Elend geiammert, und uns
unſere Hutten auf die bevorſtehende rauhe Winterszeit gnadig
geſchencket hat! Wie ſollen wir dem HErrn vergelten, alle ſeine
Wohlthat, die er an uns gethan hat? Einige Hauſer waren
rings umher von Flammen umgeben, Gott aber hat ſie den—
noch erhalten: und ich bin verſichert, daß die Bewohner der—
ſelben ſie nicht betreten werden, ſie haben denn zuvor die
hulfreiche Hand Gottes geruhmet. Ja, kommt her alle, die
ihr eure Hauſer und Wohnungen erhalten habt, opfert Gott
Danck, und bezahlet dem Hochſten eure Gelubde. Dancket
dem HErrn, denn er iſt freundlich, und ſeine Gute wahret
ewiglich.

Ware der groſſe Vorrath von dem Pulver, ſ) deſſen wir
vorhin gedacht haben, in Brand gerathen, ſo ware von der

Stadt
5 Als man die groſſe Menge des Pulvers aus denen Schloß-Kellern

heraus ſchaffete, haben ſich hochſtgefahrliche Umſtande in den Kellern

gefunden, welche verdieneten weitlauftig angemercket zu werden: Jch
will aber nur ſo viel ſagen, daß das Feuer bereits, ohne daß man es
gewuſt oder vermuthet hatte, dem Pulver ſo nahe geweſen, daß bey
einem weitern, auch nur kurzem, Verzug der gantzen Stadt das hochſte
Ungluck hatte begegnen konnen. Gott vergelte allen denen ihre Muhe,

Treue, Sorgfalt, und Arbeit, die dieſes entſetzliche Ungluck, unter
Gottes ſichtbaren Beyſtand, haben abwenden helffen.



24 S GüStadt ſchwerlich ein einziger Menſch und Hauß unbeſchadiget ge
blieben. So gar da, da es aus dem Keller geſchaffet worden, war
noch groſſe Gefahr zu beſorgen. Jedoch der Gott aller Gnaden,
und der Vater der Barmhertzigkeit hat auch dieſes Ungluck ab
gewandt, und uns nunmehro dißfalls in Sicherheit geſetzet.
Dancket dem HErrn auch fur dieſe Errettung, und erinnert
euch kunftighin aller dieſer uberſtandenen Gefahrlichkeiten deſto
fleißiger, wenn ihr in eurem Morgenlied anſtimmen werdet:

Errettet haſt du mich gar oft,
Gantz wunderbar und unverhoft,
Da nur ein Schritt, ia nur ein Haar,
Mir zwiſchen Tod und Leben war.

Etliche unter uns haben noch beſonderes Gutes von der
hulfreichen Hand Gottes in der Noth empfangen: dieſe haben
daher beſondere Urſache, ihr Lob-und Danck-Opfer auf dem
Danck-Altar des HErrn darzulegen. Jn einige Hauſer
ſind die brennenden Feuer-Ballen ſo haufig und ſo ſchrecklich
eingefallen, daß ieder in denſelben geglaubt, es muſſe alles darin
nen getodtet, zerdrummert und zerſchmettert werden, und ſiehe,

Gottes Wunder-Gute hat dennoch die Gefahr abgewandt, und
die brennenden Feuer-Ballen plotzlich ausgeloſchet, daß ſie weder
zunden noch zerſchmettern konnen, wie in meinem eigenem Hauſe

und Stube geſchehen iſt. Jn andern hat einiger Vorrath vom
Pulver gelegen, der unverletzt geblieben, obgleich das Feuer dem—
ſelben gantz nahe geweſen. Was mir und denen Meinigen ſonſt
in dieſer Noth begegnet, da vom Anfang bis zum Ende ich in
mehr denn tauſendfaltiger Lebens-Gefahr geweſen, aber auch

wunder—



S W Swunderbar errettet, und bey einem getroſten Muth erhalten
worden, will ich ietzo nicht beruhren, iedoch allen denieni
gen hertzlich dancken, die mir in dieſen Nothen und Gefahr—
lichkeiten ihre Liebe und Furbitte auf allerley Weiſe erzeiget ha—
ben. Meinen Gott werde ich allezeit loben, und mit allen,
die in der Noth meine Gefehrden und Begleiter geblieben ſind,
fur wunderbare Errettung ruhmen und ſagen

Jch will dich all mein Lebelang,
O Gott, von nun an ehren,
Man ſoll, o Gott den Lobgeſang
An allen Orten horen:

Dancket dem HErrn, denn er iſt freundlich, und ſeine Gute
wahret ewiglich!

Auch hat uns die gottliche Barmhertzigkeit ihre hulfreicheHand dadurch erwieſen, daß ſie uns dieſes unſer Gottes-Haus

erhalten. Mein Gott, wie haufig floſſen allenthalben die
Thranen, da ſchon der KirchThurm angezundet, und in Flam
men geſetzet wurde? wo hatten wir alsdenn unſer Gebet mit
vereinigter Andacht verrichten konnen, wenn uns dieſes unſer
Bethauß ware verwußtet worden? Gott ſey ewig Lob und
Danck, der der Flamme ſo bald wieder geſteuret, und uns
unſer ſchones Heiligthum geſchencket. Seine Gute wolle de—
nen wenigen Burgern und iungen Knaben alle Liebe und
Arbeit vergelten, die ſie bey der Loſchung des Thurms bewie—
ſen haben. Jene Oefnung in der Hohe an der Mauer ſoll ein

D
Denck—



26 FK GW „eDenckmal bleiben, g) daß es der HErr mit ſeinem Zion noch
nicht will laſſen gar aus ſeyn, ſondern daß er mitten im Zorn
an ſein Hauß und Volck gedacht, und Luſt habe, noch ferner
in dem Wittenbergiſchen Zion mit ſeinem Wort zu wohnen.

Sehet, meine Liebſten, ſo viel Gutes hat die hulfreiche
Hand der gottlichen Barmhertzigkeit an uns gethan, wohlan, ſp
laſſet uns den HErrn ewiglich dafür ruhmen und preiſen. Seine
Wohlthaten wollen wir mit goldenen Buchſtaben in das Schatz
kaſtlein unſers Gedachtniſſes einſchreiben, und darzu die Worte
Davids ſetzen: Lobe den HErrn meine Seele und was in mir
iſt ſeinen heiligen Nahmen: Lobe den HErrn meine Seele,
und vergiß nicht, verctiß nicht, was er dir Gutes gethan hat.
Pſ. Clil, 1. 2. Von ſeinen Wohlthaten wollen wir mit einan
der fleißig reden, und unſern Kindern und Kindes-Kindern er—
zehlen, wie augenſcheinlich die Wunder-Gute des Hochſten
uber uns gewaltet hat, auf daß auch ſie den HErrn loben, der
uns nicht ohne Hulfe gelaſſen. Das werde geſchrieben auf die
Nachkommen, und das Volck, das geſchaffen ſoll werden, wird
den HErrn loben. Pſ. X, 19. Beſeonders aber wollen wir un

ſern

s) Es wird hier auf ein groſſes Loch, welches von einer Bombe, die
nebſt andern auf die Stadt-und Pfarr-Kirche gefallen, in das uralte
und feſte Kirchen-Gewolbe und Mauer gegen Morgen geſchlagen
worden, und gar leicht die gantze Kirche hatte verderben konnen, gedeu
tet. Der eine Kirch-Thurm, auf welchem der Thurmer wohnet, gerieth
zu eben der Zeit, da dieſe Bombe mit Krachen zerſprung, von einer
HaubitzGranate in volle Flammen, wurde aber wiederum gelo-—
ſchet: dafur gebt unſerm Gott die Ehre!



QO
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dern und beſſern. Mercket doch endlich einmahl, ihr Sunder
im Volck, die ihr alles diß Ungluck uber unſere arme Stadt
gebracht habt, daß Gott ein gerechter Richter, und ein Gott
der taglich drohet: will man ſich nicht bekehren, ſo hat er das
Schwerd ſeiner Rache gewetzet, ſeinen Bogen geſpannet, und
ſeine Pfeile zum Verderben zugerichtet. Jhr lebet noch, und
Gottes Barmhertzigkeit hat euch ſtehen laſſen bis auf den heu—

tigen Tag. Das iſt die Weiſe Gottes, der gute und boſe zur
Hochzeit ſeines Sohnes berufen laſſet. v. 10. Aber wiſſet ihr
nicht, daß euch Gottes Gute und Langmuth deswegen beym
Leben erhalten hat, damit ſie euch zur Buſſe leite? Verachtet
ihr dieſen Reichthum ſeiner Geduld, ſo haufet ihr euch ſelbſt
den Zorn auf den Tag des Zorns. O ihr Sunder, habt nicht
mehr lieb die Welt, noch was in der Welt iſt. Richtet eure
Liebe zu Gott, dem Allerhochſten, der euch ie und ie geliebet,
und itzo abermal durch ſein gnadiges Verſchonen zu ſich ziehen
will. Liebet kunftig euren Nachſten beſſer in der Noth, als ihr
es bishero bewieſen habt: denn ich muß diß heute einem groſſen

Theil unſerer Jnwohner zur Schande nachſagen, daß ſie am
Dienſtage bey der gewaltigen Feuersnoth auch nicht eine Hand
angeſchlagen, alles Bitten und Flehen ihrer Obrigkeit (welches
ich ſelbſt mit Ohren gehoret und mit mejnen Augen geſehen)
verachtet, und ihre Liebloſigkeit gar zu mercklich an den Tag
geleget haben. Nicht alſo, meine Freunde, das bringt keinen
Seegen! Jn der Noth muß man ſeinen Nachſten nicht verlaß
ſen: Heute mir, morgen dir: Was ihr wollt d ß ch

a eudie Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen auch. Liebet ihr den

D2 HErrn
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28 KH WHErrn euren Gott, ſo liebet auch den, der nach ſeinem Bilde
geſchaffen iſt: Wer ſeinen Bruder nicht liebet, den er ſiehet, wie
kan der Gott lieben, den er nicht ſiehet? Und das Gebot haben

wir von ihm, daß, wer Gott liebet, auch ſeinen Bruder liebe.
1Joh. IV, 20. 21.

Der dritte Theil.
COndlich muß das Volck, das eine harte Belagerung uberſtan
Wo den hat, auch zum  auf die mildreiche Hand der gottli

chen Begnadigunc hoffen. Wie groß die Gnade unſers Gottes
ſey, lehret uns Jeſus in dem heutigen Evangelio. Er zeiget
uns einen Konig, der bey ſeiner koniglichen Wurde ein wahrer
Menſchen-Freund iſt, und ſo wohl denen geladenen Gaſten,
als auch denen, die auf den Land-Straſſen ſind, ſeine Gnade
anbieten laſſet. Seine Gnade iſt eine zuvorkommende Gnade,
denn ſie wird denenienigen angetragen, die ſie noch nicht geſu—
chet hatten. Sie iſt eine allgemeine Gnade; Gute und Boſe
werden zum Genuß derſelben berufen. Seine Gnade iſt hertz—
lich, und gehet ſo weit, daß ſie denen, die keine hochzeitliche
Kleider an ſich haben, dieſelben ſchencket, und ſie dadurch aus—
nehmend begnadiget. Was will Jeſus in dieſenm Bilde anders
lehren, als daß ſein himmliſcher Vater ein gnadiger, gutthati—

ger und mildreicher HErr ſey, dem es eine Freude iſt, wenn
er Gnade und Wohlthat denen Menſchen-Kindern erzei—
get. O wie groß iſt ſeine Gnade in der Schopfung, in der Er—
haltung, in der Erloſung und Heiligung des mienſchlichen Ge—
ſchlechts! Jn tiefeſter Demuth muſſen wir die Tiefe ſeiner
Milde und Gute ruhmen: HErr, HErr Gott, barmhertzig

und



S G E 29und gnadig, gedultig, und von groſſer Gnade und Treue.

2 B. M. XXxXIV, 6.

Auf dieſe gottliche Begnadigung ſollen alle unſere Betrubte
und Traurige ihre Hofnung ſetzen, und von derſelben erwunſchte
Hulfe kindlich erwarten. Wenn ein Vater ſein Kind geſtau—
pet und geſchlagen hat, das Kind giebt ihm aber wieder gute
Worte, wie bald bricht dem Vater das Hertz, und wie bala
laſſet er ſeine vorige Liebe das Kind wieder genieſſen? Kommt
her, ihr bekummerte und weinende Kinder, und gebet eurem
himmliſchen Vater ein gutes Wort, daß er ſich eurer wieder
erbarme. Er iſt euer Vater, und wie ſich ein Bater erbarmet
uber ſeine Kinder, alſo erbarmet er ſich uber die, die ihn furchten.
Sein Hertz wird ihm brechen, wenn er eure Thranen ſiehet
und euer Seufzen horet, daß er ſich eurer erbarmen und ſagen

wird: Jſt nicht Ephraim mein theurer Sohn und mein trau—
tes Kind, darum bricht mir mein Hertz gegen ihm, daß ich
mich ſein erbarmen muß.

Unſere arme und geangſteten Brandbeſchadigte haben al—
lerdings Urſache, uber das Ungluck zu ſeufzen, das ſie ihrer
Hauſer und Wohnungen beraubet, und einen groſſen Theil
ihres irrdiſchen Bermogens entzogen hat. Sie ſind die Kinder, die
der Vater geſtaupet und geſchlagen hat. Laſſet ſie weinen undach—

zen, ſie haben Urſache dazu, die Hand des HErrn iſt ſchwer auf
ihnen. Ach es thut wehe, wenn man ſeine eigene Wohnſtate,

und in derſelben alle Gemachlichkeit mit tanſend Thranen ver
laſſen muſſen, nun aber in fremden Hanfern kaum ſo vielen

D3 Raum



30 S GGKaum finden kan, daß man fur Froſt und Wetter ſich kum—
merlich verbergen kan. Euch elende, ſo wohl in der Stadt,
als auch in den Vorſtadten, wollte ich gerne weitlauftig tro—

ſten, wenn mir nicht die Wehmuth und das hertzliche Mitlei—
den den Mund gleichſam verſchloſſe. Jch will alles kurtzlich
zuſammen ziehen, und ein dreyfaches Troſtwort furtra—
gen, Gott gebe, daß es die matten und muden erquicke.
1) Jhr habt viel verlohren, und euer Schade iſt groß, allein
das beſte habt ihr doch noch gerettet: Was iſt diß, das beſte?
ich wills ſagen: Jhr habt euer Leben gerettet, und mit
demſelben euren Leib und Seele: Jhr habt eure Kinder und
Freunde, beſonders eure Ehegatten gerettet: Jſt diß nicht das
beſte? Was habt ihr lieber als euer Leben, euren Ehegatten,

und eure Kinder? Sehet, diß liebſte hat euch Gott gelaſſen,
und aus der Feuers-Noth herausgefuhret. Darum habe ich
nicht unrecht geſagt, daß ihr das beſte, das liebſte behalten habt.
2) Jhr habt viel verlohren, iedoch nicht alles. Jhr habt noch
einen geſunden Leib, der in der mannigſaltigen Gefahr ſehr
leicht hatte Schaden leiden konnen, Gott aber hat ihn bißher
beſchutzet, fur Kranckheit bewahret, Leben und Wohlthat an
demſelben gethan. Ein iegliches derer uberſtandenen Schre—
cken ware vermogend geweſen, euch in Ohnmacht und todtli—

che Zufalle zu ſturtzen, was hatte nicht allererſt die groſſe Menge
derſelben thun konnen? Gott ſey gelober, der euch biß hieher
geſund erhalten hat, ſeine Liebe wird weiter ſorgen. Jhr habt
eine durch Chriſtum theuer erkaufte Seele behalten, das edle
und vortrefliche Kleinod, welches der Sohn Gottes mit ſeinem
Blut erloſet und geheiliget hat. Die Gelehrten, die bey die—

ſem



ES 6 zuſem Brand und FeuerSchaden vieles an Hanſern, Bibliothe
cken, Mobilien, und andern Vorrath verlohren, haben doch
noch ihre ſchonen und gelehrten Wiſſenſchaften behalten. Die
Kunſtler und Handwercker haben noch ihre Kunſt, und Ge—
ſchicklichkeiten behalten, und konnen, unter Gottes mildreicher
Seegens-Hand, wiederum erwerben, was ihnen das gegenwar—
tige Ungluck geraubet. Jnſonderheit haben alle verungluckte
ihren bißherigen treuen Gott und Vater im Himmel behalten,
ſamt allen ſeinen himmliſchen Gutern und Schatzen. O ſollte
nicht ieder unter ihnen dem andern deßwegen zurufen:

Warum ſollt ich mich doch gramen?
chab ich doch,
Chriſtum noch,

Wer will mir den nehnmen?
Wer will mir den Himmel rauben?

Den mir ſchon
Gottes SohnBegygelegt im Glauben?

3) Man ſagt im gemeinen Spruchwort: Krieg und Brand,
ſeegnet Gott mit milder Hand. Spruchworter grunden ſich
auf Erfahrung; und dieſe hat es gelehret, daß die gottliche Be—
gnadigung uber die vom Krieg und Feuer beſchadigten vater—
terlich walte. So werfet euer Vertrauen nicht weg, ſondern
hoffet auf den alten Gott und Vater, von welchem David aus
eigener Erfahrung geredet: Jch bin iung geweſen und alt wor

den, und habe nie geſehen den Gerechten verlaſſen, wenn er undſein

Saame auch gleich hat nach Brod gehen muſſen. Pf. XXXVIl. 25.

Witten

J



32 S W bWittenberg iſt in der gantzen Welt bekannt und beruhmt, und
iedes rechtſchaffenes Mittglied der Evangeliſchen Kirche wird

mit dem traurigen Schickſal der Mutter in dem Evangeliſchen
Jſrael ein hertzliches Mitleiden haben. Gewiß, viele tauſende
werden an fernen und nahen Orten fur uns und unſere arme

verlaſſene Stadt beten, ihr Gebet aber wird nicht leer zuruck
kommen. Sie werden uns ihre Thranen ſchencken, als das ge—
wiſſeſte Merckmahl der Liebe, die unſer Elend aufrichtig bekla—
get. Sie werden mehr und ofters von unſerm groſſen Ungluck
reden, als wir uns einbilden konnen. Wie ware es moglich,
desienigen Zions zu vergeſſen, von dem der Glantz des Evan—
gelii ausgebrochen iſt in alle Lande? Wie ſollte man aber dieſes
Zions gedencken, und ſich doch deſſelben nicht erbarmen? Darum,

o traurige und verzagte, faſſet eure Seelen in Geduld, ſeyd
ſtille zu Gott, der euch hilft, denn durch ſtille ſeyn und hoffen,
werdet ihr ſtarck ſeyn.

Was Gott thut, das iſt wohl gethan,
Dabey will ich verbleiben,

Es mag mich auf die rauhe Bahn,
Noth, Tod, und Elend treiben,

So wird Gott mich
Gantz vaterlich

Jn ſeinen Armen halten:
Drum laß ich ihn nur walten.

Amen!
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